
handlungen, die Überwachung des Drucks und mannigfache Werbegeschäfte auf 
sich zu nehmen. Die Vermittlerschaft Anna Hoffmanns endet mit Fug im Sommer 
1833, da die Verhältnisse wieder den normalen Postverkehr zwischen Bolzano 
und Fesl ermöglichen. Der indirekte Briefwechsel mit Fesl, im Geist Bolzanos und 
voll gesamtmenschlicher Frauenklugheit und Lebensfülle, bleibt ein reicher Quell­
grund philosophischer und geistesgeschichtlicher Ströme, auch eine Fundstätte 
kultur- und literarhistorischer Details. 

Und zweifellos wird die Veröffentlichung den Kommentaren der von Eduard 
Winter und Mitarbeitern vorbereiteten großen Bolzano-Gesamtausgabe gewichtige 
Dienste leisten. 

München H e r b e r t C y s a r z 

Stanley Z. Pech, The Czech Revolution of 1848. 

The University of North Carolina Press, Chapel Hill 1969, 386 S., Leinen. 

Nach František Roubíks meisterhafter Darstellung des Jahres 1848 in den 
böhmischen Ländern (Český rok 1848, Prag x 1931, 21948) ist Pechs Buch wie­
derum die erste umfassende Darstellung dieses zentralen Jahres der böhmischen 
Geschichte aus nichtkommunistischer Sicht. Der Verfasser gibt eine wohlfundierte, 
klar und umsichtig geschriebene Geschichte dieses Zeitabschnittes, die große Ver­
trautheit mit der Gesamtproblematik verrät, und deshalb die Aufmerksamkeit 
und volle Sympathie jedes historisch interessierten Lesers verdient. Der Ver­
fasser hat sich ja durch eine Reihe ausgezeichneter Spezialuntersuchungen zum 
Thema hinreichend qualifiziert und ausgewiesen. Dennoch teilt das Buch manche 
Mängel der früheren Arbeiten zum Thema: Während die Slowaken eine ge­
wisse, allerdings nicht ausreichende Berücksichtigung finden, kann dies vom 
deutschen Bevölkerungsteil, der die Slowaken an Zahl und wirtschaftlich-politi­
scher Kraft bei weitem übertraf, nicht gesagt werden. Dies ist umso gravierender, 
als ohne die deutsdie Komponente der böhmischen Länder viele politische Ver­
haltensweisen und Reaktionen der Tschechen kaum zu verstehen sind. Leider 
spiegelt sich der Stand der Forschung lediglich im Literaturverzeichnis wider, das 
viele wichtige Titel enthält, die im Text weder aufgeführt, geschweige denn ver­
arbeitet worden sind. Auch sollte sidi eine wissenschaftliche Darstellung nicht den 
Schnitzer leisten, Karel Havlíčeks Konfinierung im südtirolischen Bischofsstädt­
chen Brixen — einem durch landschaftliche Reize, Geschichte und Weinbau 
gleichermaßen entzückenden Ort — als Ursache seines frühen Todes hinzustellen; 
das ist billige politische Martyrologie. Havlíček war in Brixen weder im Arrest, 
noch deportiert (Seite 353), er konnte sich am Ort frei bewegen und erhielt zu 
seinem Lebensunterhalt eine staatliche Unterstützung! Damit soll die Härte seiner 
Entfernung von Prag nicht verniedlicht werden, aber der Historiker hat die 
Pflicht sachlicher Darstellung und im Vergleich zu dem, was seither (und be­
sonders im 20. Jahrhundert!) unter Arrest und Deportation zu verstehen ist, war 
Brixen ein humaner Verbannungsort. Dieses kleine Beispiel zeigt jedoch, wie 
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schwer es ist, sich von liebgewordenen Ladenhütern nationalistischer Tradition zu 
trennen, und gerade dies muß man von einer modernen Darstellung der Revolu­
tion von 1848 erwarten dürfen. Diese kritischen Bemerkungen betreffen jedoch 
nur kleinere Partien des Werkes und sollen den Wert desselben keineswegs her­
abmindern. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Gerburg Thunig-Nittner, Die tschechoslowakische Legion in Ruß­
land. Ihre Geschichte und Bedeutung bei der Entstehung der 1. tschechoslowaki­
schen Republik. 

Verlag Otto Harrassowitz, Wiesbaden 1970, XX und 299 Seiten, im Anhang 11 Do­
kumente und 2 Anlagen, Bibliographie und Namensregister (Marburger Ostforschungen 30). 

Die vorliegende Dissertation der Schülerin Gotthold Rhodes spiegelt in ein­
drucksvoller Weise eine der Hauptschwierigkeiten des Historikers, der sich mit 
der neuesten Geschichte der Sozialistischen Staaten beschäftigt: Das Quellenver­
zeichnis enthält kein einziges Archivale aus der Tschechoslowakei. Die Verfasserin 
erhielt offensichtlich keinen Zugang zu den dortigen Archiven. Allerdings wurde 
die Arbeit bereits 1967 in Mainz als Dissertation angenommen; die Verhältnisse 
mögen sich inzwischen geändert haben. 

Umso bemerkenswerter ist es, daß es Thunig-Nittner gelang, allein aus deut­
schen und österreichischen Archivalien sowie aus einer Unzahl gedruckten Ma­
terials eine schon vom Faktographischen her sehr reichhaltige Studie vorzulegen. 
Leider hat die Verfasserin aber ihr Material in einer nicht sehr glücklichen Kon­
zeption ausgebreitet: 

Sie beschreibt an erster Stelle die „äußere Geschichte der tschechoslowakischen 
Legion in Rußland im Überblick" und geht erst dann auf die „geistige und poli­
tische Orientierung der Legion" und ihren „Beitrag zur Staatsgründung" ein, 
worauf sie schließlich die Verhältnisse der Legionäre nach ihrer Rückkehr in die 
Heimat beschreibt. Wenigstens die beiden ersten Abschnitte wären wohl besser 
ineinander verschränkt dargeboten worden, weil die militärischen Leistungen und 
Strapazen, die die Legionäre tausende Kilometer von der Heimat entfernt be­
wältigten, ohne die Kenntnis eben der geistigen und politischen Antriebe dieser 
Männer überhaupt nicht zu verstehen sind. Diese Antriebe aber beschreibt Thunig-
Nittner in ihrer Zusammenfassung selbst sehr präzise: 

„Dabei ist festzuhalten, daß die sibirische Legion nichts Neues etwa an politi­
schen Ideen oder ideologischen Leitbildern bot. Sie stand vielmehr eindeutig auf 
dem Boden des Gedankengutes und der Politik der tschechischen Führer der Aus­
landsaktion bzw. der ČSR. Allerdings erneuerte und belebte sie die ,klassischen' 
tschechischen nationalen Ideale — Hussitentum, antihabsburgische Haltung, anti­
klerikale Einstellung, Kampf um die Selbständigkeit." (S. 250). 

Dieser antihabsburgische Nationalismus, der sich längst von Palackýs prinzi­
piellem Bekenntnis zum Donaustaat abgewendet hatte, machte es möglich, daß 
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